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IN'

Worte von Ellen Keg
Di« körperliche Züchtigung bat den Charakter , den schon Co »

Menius treffend angab , wenn er den Erzieher , der zu diesem Mit¬
tel greift , mit einem Musiker vergleicht, der sein ungestimmtes In¬
strument mit Fäusten bearbeitet , statt Ohr und Sand zu brauchen,

'
"in es zu stimmen!

Auf all die unzähligen feinen Prozesse im Seelenleben des
lindes , auf die dunklen, zusammengesetzten Verläufe , die bebenden
empfindlichen Gefühle wirken diese brutalen Eingriffe zerreibend,
verwirrend und deshalb ohne alle seelische erziehende Macht.

Um wirklich zu erziehen, muh in erster Linie nach den zwei,
drei ersten Lebensjahren der blohe- Gedanke an einen Schlag aus
den Möglichkeiten der Erziehung ausgelöscht werden. Am besten
ist es, wenn die Eltern schon vor der Geburt des Kindes be¬
ziehen , niemals zu Schlägen zu greifen . Denn wenn sie mit
dem bequemen Mittel anfangen , setzen sie es dann oft gegen ihren
MHeren Vorsatz fort , — weil sie es versäumt haben , während des
Gebrauches der bequemen Methode ihre Intelligenz zu entwickeln .

Mit einem Menschen, der dies nicht einsieht, fällt es mir
Ebensowenig ein , von Erziehung zu sprechen , wie es mir einsallen
v>ürde, mit einem Kannibalen von der Friedensfrage zu reden.

( Das Jahrhundert des Kindes .)

Mutterheime für Tuberkulöse
■- Es wird zu de» hygienischen Selbstverständlichkeiten einer

Immensen Zeit gehören, dah sich jede Geburt in einer Modernen,
Ugienilchen und für alle etwa cintretenden Fälle eingerichteten
Anstalt zu vollziehen hat . Demgegenüber erblicken so viele, kleine
Erdenbürger heute in den traurigsten Winkeln , in den allervrimi -
" vsten Verhältnissen das Licht der Welt , in einer Umgebung, die
vll den vielen Komplikationen der Geburt gegenüber überhaupt
Vicht die geringste Voraussetzung bietet .

Welche Vollendung in der Gestaltung diese so überaus wichtige
nursorge für die Geburt haben kann, zeigt uns die Gründung eines
Uonderen Mutterheims für Tuberkulöse , wie es
Paris geschaffen bat . Es ist nicht nur erforderlich, dah die Ge¬
burt hygienisch einwandfrei vollzogen wird , sondern, dah das Kind
uuch bewahrt wird vor den Gefahren , die ihm von der Mutter sel-
vvr drohen.

Solche Gefahr ist in besonderem Mähe die tuberkulöse Mutler .
« >e wird darum in Paris in einem besonderen Pavillon unterge -
vracht und die Organisation ist so gestaltet , dah das Neugeborene
vor jeder Möglichkeit einer Ansteckung durch die eigene Mutter ge¬
schert ist.

Gegenüber dieser neuen grohartigen Einrichtung dort geben
M deutschen StcUiten tuberkulöse Mütter Kindern daheim in einer
Elenden Wohnung das Leben und das Kind bleibt so oft mit der
-mutter in engster Gefahrenverbindung . Von der Tuberkulosen-

' lursorge werden ja leider immer noch nicht alle Tuberkulösen er¬
saht . Es sterben ja sogar noch so manche , ohne dah die Fürsorge
von der Tuberkulose gewuht hat . Dah aber auch schwangere
Ivanen noch auherbalb der Fürsorge stehen , ist besonders be¬

dauerlich . Wenn wir zu solch eigenilich notwendigen radikal wir¬
kenden Einrichtungen , wie sie Paris geschaffen , noch nicht imstande

» llUa, dann mühte doch die Fürsorge wenigstens im Rahmen des
Kvvchandenen auch die tuberkulösen Schwangeren Erfassen,
di s - ncfnncn so viele kleine Lebewesen im allerzartesten Alter

e4-
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* Todes in sich , nur weil uns die nötige organisato -
gifte Tat fehlt . D)enn dah nicht ohne weiteres jede tuberkulöse
schwangere ersaht wird , ist ein organisatorischer Mangel . Das
Pramrensystem z B . , dag bei der Stillung durch die Mutter0 erfolgreich gewirkt bat , würde auch dann von Erfolg begleitet

wenn es sich um eine Erfassung aller Schwangeren handeln« wrde , damit die tuberkulöse Schwangere dann unter allen Um -' vonden im Interesse des zu erwartenden Kindes die besondere Be¬
handlung erfahren kann, die ihr zukommt .

Oie „Moöekönigin
Das Heidelberger Tagblatt veröffentlicht folgende beachtens-

Mten Bemerkungen : In Berlin hat in Anwesenheit von Trägern
städtischer und staatlicher Aemter das „staatswichtige" Ge -

Mt der Wahl der diesjährigen „Modekönigin" stattgefunden,
k 'wa gg Mädels — schreibt ein vielgelesenes Berliner Blatt — in
( tJen dünnen Kleidchen tänzeln über den Steg , wenden und dre-
J * sich und gehen mit verführerischem Lächeln auf Stimmfang

Cliquen und Claquen tun sich auf und es beginnt ein toller
^ v>vs . Wer wird 's werden , Nummer 19 , die Schwarze, Num-
a0[{

13, die Braune ( sie stammt , wie der Berichterstatter geschmack -
^ bemerkt , „aus der berühmten Zucht des Hauses Eerson" ) ,

tzj^Mer 71 , die Blonde ? Als Nummer 71 gewählt ist , machen
Anhänger von Nummer 19 Rebellion : Beifall , Pfiffe und Hoch -

1
® Riederrufe , Toben . » Die Rivalin „aus dem Gestüte Bayer "

schliehlich auf den zweiten Platz . Die Jury — meint der
sj^ Aierstatter — batte es gut ; sie konnte sich „die sechzig , Stück

v Stück, so ganz aus der Nähe ansehen".
Tai - eine regelrechte Frauenschau vor den Augen eines nach
^ au,eaden zählenden Publikums . Jedenfalls nach diesem Bericht,
sstb aus d^n Modehäusern „Gestüte" macht , der die zur Wahl
^ «enden Frauen nach „Stücken " zählt , aber auch gewih zum guten
«len hvch nach dem tatsächlichen Verlauf dieses „ersten, großen,
ganten Balls " der Saison . Was bei dieser Schönheitskonkur-

" v Werten des Charakters ^ der Zartheit und Feinheit der
tiiAr ^et Beteiligten , an innerem Gleichgewicht , gesunder Lebens-
Nen« ^ E.il und Schaffensfreude bei den gewählten „Modekönigin-
üeschz-̂ ndestens aufs Sviel geletzt wird , daran haben unter den
haben ^ tüchtigen Veranstaltern und den 3500 , die ihr Vergnügen
wenn ^Ewib nur wenige gedacht . Man kann es verstehen,
sprj^ ' ver Deutsche Frauenbund von dem „ungemein Verletzenden"

und m - i.as derartige Veranstaltungen für die ernste Frau haben
tzstckie «r "ttt zustimmen, wenn er die deutsche Frauenwelt zu ener-
n»m^ Frontbildung gegen diese aus anderen Ländern über -

vtnmene Unsitte aufruft .

Die Tragödie einer Frau
ba„-bitzung des Fran ^ urter Schöffengerichts. — Auf der Anklage-

iunge , blasse Frau , die der versuchten Abtreibung der
rück

e
>?IrvU<t ? beschuldigt ist. Der Fall liegt schon zwei Jahre zu-

wa « „ Anklage stützt sich auf eine Anzeige des Ehe -' ° n n e s der Beklagten .
der m ^ ^ vvfitzende, einer jener Richter , die neben der Kenntnis
siiKlon^ vEsvaragravben und des Strafvollzugs auch ein menichlich -
^ ora ^ b uud verstehendes Herz besitzen, erklärt , es sei nötig , die
Jä6lt sr* w

* ^ eser Anklage zu rekonstruieren . Was er dann er-
^ ^veifende Tragödie einer unglücklichen Frau .

Höchste Weltkrieg überrascht den jungen Frankfurter Architekten
die » !.eJ cn Rußland . Als Zivilinternierter , besucht er oft
binnen b* ö -bschr Lina , die bei ihrer Grohmutter wobnt . Bald
Neu ^ .?oen zwischen den Herzen des Deutschen und der klei -
«nit vin ^ Liebe brennt . . . Sie heiraten sich . . . Und die Ehe'na behütet ,hn vor der sibirischen Eiswüste , wo die anderen

Schmerzlose öeburl
Das wäre ein Segen für die Frauenwelt : Ob die Versuche des

amerikanischen Frauenarztes Dr . Gwathmey wirklich so erfolg¬
reich sind , wie uns von Amerika herüber gemeldet wird , muh erst
abgewartet werden. Jedenfalls scheint das alte Problem , schmerz¬
los die Geburten zu vollziehen, um ein wesentliches weitergekom¬
men zu sein , denn die bisherige Methode der deutschen Gynäkolo¬
gen Dr . König und Dr . E a u h , durch „Dämmerschlaf" die
Schmerzlosigkeit der Geburten herbeizuführen , erwies sich als nicht
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Dr . James T . Gwathmey , der eine neue Methode zur

schmerzlosen Entbindung gefunden haben will .

eickwandfrei. Weder war sie ungefährlich für die Mutter , noch sür
das Kind ! Die Wehen wurden oft noch verschlimmert, ja , der Ge¬
sundheitszustand der Mutter und des Kinders im Mutterleib be¬
deutend verschlechtert !

Nun glaubt der amerikanische Frauenarzt Dr . Gwathmey nach
über vierjähriger Exverimentalvraxis seine neue Methode der
Schmerzlosigkeit der Geburten allen Aerzten empfehlen zu können .
Er sagt , daß sie die harmloseste und beste sei. völlig schmerzlos , ohne
jede Gefahr für Mutter und Kind und die Weben auherordentlich
vermindere , ja sogar fast aufhebe. Dr . Gwathmey nennt seine
Methode : Analgesie ! Sie besteht in der Einspritzung
von Magnesiumsulfat .

Zuerst zeigte sich bei der Anwendung des Magnesiumfulfates
gar keine Wirkung , weder verspürten die Patienten eine Erleich¬
terung noch Schmerzlosigkeit; aber ununterbrochen arbeitete Dr .
Gwathmey weiter an seinem Präparat , probierte es an über 7000
Patienten aus , und stellte innerhalb von 4 Jahren einen grohen
Fortschritt fest : Denn etwa 75 Prozent aller Frauen , die nach der
neuen Ewathmey -Methode behandelt wurden , batten eine schmerz¬
lose Geburt . Die Wirkung der Einspritzung lieb sich schon nach
einer Viertelstunde feststellen . Die Patientin schlief ruhig und fest
ein , merkte nichts von der einsetzenden Eeburtsvbase und stellte
überraschenderweise nach Erwachen fest, dah neben ihr ein kleines
Baby liegt !

Die amerikanischen Frauenärzte glauben , dah sie nach dieser
Methode wenig chirurgische Eingriffe zu machen brauchen. Gefahr¬
los und ruhig verlaufe die Geburt . Das ist an über 10 000 Frauen
in Neuyorker Krankenhäusern bewiesen worden , die alle mit bestem
Erfolg nach der neuen Ewathmey -Methode behandelt wurden .

Ein Hauvtwert dieser neuen Methode liegt besonders darin , dah
jeder praktische Arzt sofort eine Geburt vornehmen kann ohne Hin¬
zuziehung eines Geburtshelfers oder gar eines Chirurgen . Unter
seiner Bewachung und Ueberwachung könne die Geburt gefahr-
und besonders schmerzlos verlaufen !

Wenn es sich wirklich bewahrheiten würde , dah man nach die¬
ser Ewathmey -Methode schmerz- und gefahrlos Geburten vorneh¬
men kann, und diese Methode sich Eingang bei allen Aerzten ver¬
schaffen könnte, dann wäre den vielen , vielen Frauen das Damok¬
lesschwert, das über jeder Frau schwebt , wenn sie Mutter wird ,
genommen!

Zu wünschen wäre jedenfalls die schmerzlose Kindergeburt und
der Erfolg der „Analgesie"

, jener Methode des amerikanischen
Frauenarztes Dr . Gwathmey , der sie in jahrelanger Praxis in
Neuyork ausvrobiert hatte . Denn auch der Frau müsien einmal
die Aengste vor den Geburtsschmerzen genommen werden . S . F.

deutschen Kriegsgefangenen mit sehnsüchtigem Verlangen auf das
Ende des Völkermordens harren . Sie hungern und sterben, wäh¬
rend er gute Tage verbringt .

Später . — Die Revolution braust durch die russischen Lande.
Sie fliehen nach Deutschland. Trauer steht in Linas Augen , denn
sie fühlt schon lange , dah ihr Gatte innerlich mit ihr gebrochen hat ..
Er hat sie satt , — in Deutschland gibt es genug junge Mädchen für
ihn . Und wie Keulenschläge treffen sie eines Tages seine barschen
Worte : „Es wäre für dich besser, wenn du in die Düna sprängst."
In Frankfurt angekommen, wird sie von den Schwiegereltern als
nicht ebenbürtig betrachtet . Ein qualvolles Leben beginnt für die
junge Frau , die der deutschen Sprache nicht mächtig ist. Ihre roten
Wangen werden blasser. Alle ihre Liebe, die der Gatte verschmäht ,
schenkt sie den beiden Kindern , die der Ebe entsprossen .

Lina H . hat keine ruhige Stunde mehr . Der „gute" Ehegatte
ficht die Gültigkeit seiner Ehe an . Seine Frau ist Katholikin —

.er Konfession . In Ruhland habe er sich als katholisch
ausgeg?bens >agte er. Rur deshalb sei die Ehe möglich gewesen ,
denn das zaristische Gesetz verbietet eine gemischt - konscisionclle Hei¬
rat . Er verliert den Prozeh . Jetzt versucht er seine Frau zur
Ehebrecherin zu stempeln. Auch dieser Plan mißlingt . Alle Qua¬
len , alle Drangsalierungen erträgt die junge Mutter , wie die Ma¬
donna , an die sie glaubt . Sie weiß, dah alle seine Bestrebungen
darauf hinzielen , dah sie nach einer Ehescheidung nach Ruhland ab¬
geschoben werden soll. Sie und die beiden Kinder , die er zeugte,
denn er möchte eine andere heiraten . Viermal steht Lina H . vor
der Zivilkammer : aus allen Prozessen geht sie schuldlos heraus .
Kein Richter scheidet ihre Ehe . Da hegebt der Architekt eine Hand¬
lung , deren nur ein Mensch mit einer ganz gemeinen Gesinnung
fähig ist . Er läuft zur Polizei und zeigt seine Frau
wegen versuchter Abtreibung an Lina gesteht offen
ein , sich vor zwei Jahren dieses Vergehens schuldig gemacht zu ha¬
ben. Sie ist ein Kind der russischen Erde , wo keine Paragraphen
existieren, die Abtreibungen unter Strafe stellen . War sie nicht
einmal drüben in Samara beim Arzt gewesen — zusammen mit
ihrem Gatten — und batte sich das keimende Leben beseitigen las¬
sen ? Und ohne Wimverzucken gab sie zu Protokoll : „Ja — ich
wollte kein Kind mehr .

Lina H . sitzt auf der Anklagebank und über ihr feines , stilles
Duldergesicht rinnen Tränen . Sie hört die Worte des Staatsan¬
waltes , der von der Tragik dieses Falkos spricht : von dem mensch¬
lich nicht verständlichen Handeln des Ehegatten der leine Frau ins
Gefängnis schicken will , um einen Scheidungsgrund zu haben . Er
billigt der Angeklagten mildernde Umstände zu und beantragt drei
Wochen Gefängnis . Nach ' kurzer Beratung verkündet der Richter
das Urteil : Wegen versuchter Abtreibung z» einer Woche Ge¬
fängnis verurteilt . . .

"
„Eine Woche Gefängnis . . .

" fragt die Angeklagte in gebro¬
chenem Deutsch . Der Richter nickt und fügt mit milder Stimme
hinzu : „Sie erhalten Bewährungsfrist . • ■

“
Lina H . verläht verweinten Auges den Gerrchtsiaal . Mitleids¬

volle Blicke folgen ihr nach . Und ein „Pfui — ein unausgespro¬
chenes — gilt dem Ehegatten , der diesem bedauernswerten Men¬
schenkind dies- Schwere Stunde bereitete . Seine Tat richtet sich
selbst in den Augen aller anständig Denkenden.

Wieder einmal ward die Sinnlosigkeit des 8 218 offenkundig.
Im zaristischen Ruhland kannte man keine Abtreibungsparagra¬
phen. Lina H . wäre dort niemals auf die Anklagebank gekommen .
In der freien demokratischen Republik Deutschland, müssen die
Richter gegen sie eine Gefängnisstrafe auslvrechen , weil noch ein
Gesetz sein Dasein fristet , das an finsteres Mittelalter erinnert .
Deutsches Recht ! Vielgepriesenes deutsches Recht !

Verschiedenes
* Miidchenberufe in England . Die Schülerinnen der engli¬

schen Mittelschulen , der sogenannten „secondary schools"
, haben zur

Zeit in England stark unter Berufsschwierigkeiten zu leiden . Der
häufig von ihnen ergriffene Beruf der Büroangestellten und Ma¬
schinenschreiberin bietet ddn Frauen keine genügenden Aufstiegs¬
möglichkeiten, sodah die Mädchen, die besonders während des Krie¬
ges sich sehr zahlreich diesem Berufe zugewandt haben , sich jetzt dar¬
in unbefriedigt fühlen . Die gleiche Wahrnehmung machen wir ja
auch in Deutschland. Die Zahl der arbeitslosen weiblichen Ange¬
stellten ist auch in England groß. Ein Fachausschuß empfiehlt den
englischen Mädchen eine Reihe von praktischen Berufen , darunter

die Gärtnerei , das Baufach, die Frisier - und Haararbeit , Milch¬
wirtschaft, lleberseestellen und — politische Organisationsarbeit . Ob
der zuletzt genannte Vorschlag sür viele Frauen in Betracht kommt ,
muh wohl mehr als fraglich erscheinen .

Der Berliner Künstlerinnenverein beging Ende Dezember die
Feier seines sechsigjährigen Bestehens. Der Verein hat sich seiner¬
zeit besondere Berdienste dadurch erworben , dah er den Frauen in
seiner sogenannten „Zeichenschule " ein geordnetes , nicht allzu kost¬
spieliges Kunststudium ermöglichte. Bis dahin waren die Frauen
für das Kunststudium ausichliehlich auf den privaten Unterricht in
Künstlerateliers angewiesen gewesen , der natürlich sehr kostspielig
war und nur eine einseitige Ausbildung vermittelte . Erst seit der
Novemberrevolution sind die Kunstakademien generell auch den
Fraüen geöffnet. Vorher war ihnen nur an einzelnen Akademien,
in Breslau , Weimar und »um Teil in Königsberg , ein
Studium möglich An der Zeichenschule des Berliner Künstle¬
rinnenvereins war eine ganze Reihe hervorragender Künstler tätig ,
u . a . S t a u f f e r > B e r n , bei dem Käthe K o l l w i tz als blut¬
junges Mädchen ihre Studien begann . Heute sind dem Verein teil¬
weise seine Aufgaben abgenommen , aber er stellt noch immer eine
bemerkenswerte Vertretung der weiblichen Künstler Berlins dar .

Hauswirtfchaftliches
Eierschalen und klein geschnittene rohe Kartofefln sind ein

ausgezeichnetes Mittel zum Reinigen von Flaschen, in denen fettiger
Inhalt war . — Sind geschliffene Vasen, Schalen und Gläser ge¬
reinigt und gespült worden, dann empfiehlt es sich, diese dick mit
Sägmchl zu bestreuen, dag dann mit alter Zahnbürste berauszu -
bürsten ist. Es trocknet und poliert die Elassachen gleichzeitig. —
Linoleum bricht nicht , wenn es von Zeit zu Zeit mit einer Lösung
aus gleichen Teilen Oel und Eisig bestrichen wird . — Verrostete
Bügeleisen werden auf feinem , auf einen dicken Papdcckel gestreuten
Sand so lange hin und her gebügelt , bis das Eisen wieder voll¬
kommen blank geworden ist. Auch feinstes Sandvavier lädt sich da¬
für verwenden . Soll neues Rosten des Eisens vermieden werden,
so ist das Eisen in eine Hülle aus Wollstoff zu stecken und nach dem
Gebrauch nie ohne diesen Ueberzug beiseite zu stellen

Zum Reinigen von Kupsergeschirr eignet sich sehr gut ein Brei
aus gekochter Kleie , dem nach dem Ausküblen etwas Schwefelsäure
zuzesetzt wird und die in dem Brei gut zu verteilen ist. Auf ein
Liter Kleie nimmt - man einen Ehlöffel Schwefelsäure. Mit diesem
sauren Brei werden die betreffenden Gegenstände tüchtig geriehen,
bis die schön« kupferrote Farbe des Geschirrs eintritt nachher ist es
mit reinem Wasier abzusvülen und zu trocknen .

Rotweinflecke auf weihen Tischtüchern werden sofort neutrali¬
siert , wenn ein paar Tropfen Sherry auf den frischen Fleck gegossen
werden. In der Wäsche verschwinden sie dann vollständig.

Fettflecke auf Samtkragen lassen sich leicht entfernen , wenn
reiner Sand erhitzt, in ein feines Leinenbeutelchen gefüllt und
die Flecken damit betupft und leicht überrieben werden.

Reue Schnürnestel sind vor dem Einzicben gründlich mit Wachs
einzureiben , um die Reibung an den Schnürlöchern zu verhüten , das
Gewebe glatt und dicht zu halten

Literatur
Auch allein — wohne fein . Die Wohnung der Junggesellin von Elisa-

dct Reff. Mit 2 farbigen und 10 einfarbigen Tafeln , sowie 20 Zeichnungen
im Text. Preis kart . 1 .80 RM . Francky'fchc VcrlagShandlung , Stuttgart .
— Der kraftspendende Einfluß eines wohgepslegten Heimes kann gar nicht
hoch genug etngefchätzt werden bc : dem Tempo unserer Zeit , das leicht
müde macht und bei dem man sich aus der großen Welt in seine eigene,
kleine flüchten möchte . Die berufstätige Junggeselltn von heute braucht
ein Heim, in dem sich das Schöne unauffällig dem Zweckmäßigen anpaßt .
Bei einigem guten Willen und Nachdenken ist es sür sie nicht schwer , sich
wenigstens die äußeren Grundlagen einer Heimat in einer wenn auch engen
Wohnung zu schaffen . Anregungen oazu vermittelt das vorliegende
schmucke Bändchen in hervorragender Weise . Durch sinngemäß« Anord¬
nung der Röbel wird eine gesteigerte Ausnützung des Raumes erreicht.
Licht , Fcnstcrbcbang , Wände , Wahl de , Farben ufw . — all diese Fragen
werden eingehend bchandlt und ermöglichen es der Junggeselltn , die Sinn
und Gefühl sür Stil hat , die „ Wohninaschine" mit geringem Aufwand in
«in« behagliche Heimstätte zu verwandeln .
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